
  
    [image: Protecting Paris]
  


  
    
      PROTECTING PARIS

      
        SMALL TOWN SAVIORS

        BUCH 4

      

    

    
      
        ANNA BROOKS

      

    

  


  
    
      Copyright © 2025 Anna Brooks

      Veröffentlicht von Anna Brooks

      Alle Rechte vorbehalten, einschließlich des Rechts, dieses Buch oder Teile davon in irgendeiner Form ohne schriftliche Genehmigung zu vervielfältigen, mit Ausnahme kurzer Zitate für kritische Artikel und Rezensionen.

      Dies ist ein Werk der Fiktion. Namen, Charaktere, Firmen, Orte und Ereignisse sind entweder der Fantasie der Autorin entsprungen oder fiktiv verwendet. Ähnlichkeiten mit realen Personen, lebend oder tot, tatsächlichen Ereignissen oder Schauplätzen sind rein zufällig.

      Die Autorin erkennt den Markenschutz und die Markeninhaber der in diesem Werk erwähnten Produkte an, die ohne Genehmigung verwendet wurden. Die Veröffentlichung/Verwendung dieser Marken ist weder autorisiert, noch mit dem Markeninhaber verbunden oder von diesem gesponsert.

      Cover design von Vanilla Lily Designs

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            INHALT

          

        

      

    

    
    
      
        Prolog

      

      
        1. Paris, Gegenwart

      

      
        2. Scotty, Sechs Monate später

      

      
        3. Paris

      

      
        4. Scotty

      

      
        5. Paris

      

      
        6. Scotty

      

      
        7. Paris

      

      
        8. Scotty

      

      
        9. Paris

      

      
        10. Scotty

      

      
        11. Paris

      

      
        12. Scotty

      

      
        13. Paris

      

      
        14. Scotty

      

      
        15. Paris

      

      
        16. Scotty

      

      
        17. Paris

      

      
        18. Scotty

      

      
        19. Paris

      

      
        20. Scotty

      

      
        Epilog

      

    

    
      
        auch von

      

    

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            PROLOG

          

        

      

    

    
      Scotty

      12 Jahre alt.

       

      »Hör auf, sie anzuschreien!« Mein Schrei hallte in meinem leeren Zimmer wider, nicht laut oder stark genug, um die vier Wände zu durchdringen, die mich gefangen hielten. Obwohl ich wusste, dass meine Bemühungen sinnlos waren, schrie ich trotzdem weiter, bis meine Lunge schmerzte und mein Hals rau war, weil es das Einzige war, was ich tun konnte.

      Es war nicht das erste Mal, dass ich in dem Käfig eingesperrt war, der eigentlich mein Schlafzimmer sein sollte. Die Weigerung, meinem Vater zuzustimmen, hatte Konsequenzen, und Einschränkung war nur eine davon. Ich hatte meinen Fernseher verloren, meine Freiheit, mein Bett und sogar ohne Decken auf einem Holzboden hungrig geschlafen. Es war furchtbar, aber es war entweder das oder meiner Mutter wehtun, und nichts würde mich dazu bringen, ihr zu schaden.

      Mein Bruder Shane hörte nicht nur auf alles, was mein Vater sagte, sondern er schien es auch zu genießen, sich an dem Missbrauch zu beteiligen und unsere Mutter weinen zu sehen. Er machte mit, wenn Papa sie erniedrigte, und ich hatte ihn sogar lachen sehen, als sie zusammenzuckte, wenn Papa seine Hand hob. Wenn ich dachte, dass Shane es mochte, unserer Mutter wehzutun, war das nichts im Vergleich dazu, wie sehr er es genoss, mich zu quälen.

      Er war größer und stärker, und es spielte keine Rolle, wie sehr ich mich wehrte, weil ich immer verlor. Shane würde es Papa erzählen, und dann würde ich dafür bestraft werden, dass ich eine Memme war, und eine Lektion darüber erhalten, was ein echter Mann ist. Wenn ich sein Vermächtnis als schmieriger Strafverteidiger fortführen wollte, müsste ich aufhören, mich um die Gefühle anderer zu kümmern, und mich darauf konzentrieren zu gewinnen.

      Shane dachte, er würde vom Besten lernen, denn wenn er danebenstehen und zusehen konnte, wie die Frau, die ihn zur Welt gebracht hatte, gebrochen wurde, würde er Vergnügen daran finden, einem Opfer ins Gesicht zu lachen, während er es im Zeugenstand in Stücke riss.

      Ich hätte lieber den Schmutz von den Schuhen meines Vaters geleckt, als in die Fußstapfen zu treten, die er hinterlassen hatte. Ich träumte davon, auf der Straße zu leben, aber meine Mutter sagte, es sei zu gefährlich, also blieben wir. Ich verstand nicht, warum sie ihn ertrug, aber es spielte keine Rolle. Wir hatten nur uns, und ich wäre lieber gestorben, als sie allein zu lassen.

      Das Haus wurde plötzlich still, und die Haustür knallte so laut zu, dass die Wände wackelten. Ich stürmte zu meinem Fenster, das zugenagelt war, und spähte hinaus, um Shane und Papa zu sehen, die zu seinem Mercedes gingen. Wahrscheinlich gingen sie in den Country Club, damit Papa trinken und Zigarren rauchen konnte, während seine Arschloch-Freunde ihn ermutigten, weiterhin ein Arschloch zu sein. Die gleichen mächtigen Freunde, die alle Anschuldigungen gegen ihn wie durch Zauberhand verschwinden ließen.

      »Hey, Nugget.« Meine Mutter klopfte mit ihrem Fingernagel an die Tür, und ich rannte zu meinem Schrank, um das geheime Fach zu öffnen, das wir gemacht hatten, und holte Harry Potter heraus. Ich blätterte durch die Seiten, bis ein Schlüssel herausfiel, dann schob ich ihn unter der Tür durch. Metall kratzte, der Knauf drehte sich, und ich sah sie auf dem Boden sitzen, ihre Arme ausgestreckt und die Tür aufstoßend, als ob das Holz noch in seiner natürlichen Form wäre, tief in der Erde verwurzelt.

      »Geht es dir gut?« Ich beugte mich hinunter und betrachtete ihr Gesicht. Der Anblick der Niederlage machte meine Augen wässrig, genau wie ihre. Ich hatte meine rötlichen Haare auch von ihr, zusammen mit allem anderen Guten an mir.

      Obwohl sie gerade gezwungen worden war, mit einer Zahnbürste auf dem Boden zu kriechen, um die Fußleisten zu putzen, während sie verspottet und gedemütigt wurde, lächelte sie. »Mir geht's gut, Nugget. Lass uns dir etwas zu essen holen, bevor sie zurückkommen.«

      »Ist schon gut, Mama. Du musst dich ausruhen.«

      »Das werde ich, nachdem du dein Abendessen bekommen hast.«

      Sie kümmerte sich immer um mich, auch wenn sie sich um sich selbst hätte kümmern sollen. Ihre Liebe schwankte nie, egal wie schlimm es wurde. Ich half ihr auf, und sie legte ihren Arm um meine Schulter und stützte sich auf mich, als wir in die Küche gingen. Ich dachte früher, es sei seltsam, dass Papa sie nie schlug, aber nachdem er mit ihr fertig war, hätte ihr Körper genauso gut blau und grün sein können.

      Erst als ich beides zu ertragen begann, wurde mir ohne jeden Zweifel klar, dass der psychische Missbrauch schlimmer war als der körperliche, also verstand ich jetzt, warum sie so erschöpft war.

      Wir kamen an der Marmorinsel in unserer riesigen Küche an, wo sie sich langsam auf einen Hocker setzte, und ich holte das Zeug, um ein Sandwich zu machen. »Willst du auch eins?«

      »Nein, danke.«

      Ich wollte kein Messer schmutzig machen, also klatschte ich einfach ein Stück Käse und etwas Schinken zwischen das Brot. Ich räumte methodisch alles genau dorthin zurück, wo es war, reinigte die Arbeitsplatten von allen Krümeln und aß über einem Stück Küchenpapier.

      Die meisten Kinder, die auf die vornehme Schule gingen, auf die ich ging, hatten Hausmädchen und Köche, aber wir nicht. Papa ließ Mama alles machen, und egal was sie tat, es war nie gut genug.

      Während ich kaute, holte ich eine Kühlpackung aus dem Gefrierschrank und reichte sie ihr, dann wühlte ich in den Schränken nach Schmerzmitteln. Ich öffnete die Kindersicherung und klopfte auf die Flasche, bis vier in meine Handfläche fielen, dann legte ich die Flasche zurück in eine leere Schachtel Backpulver. Papa dachte nicht, dass sie irgendeine Erleichterung verdiente, also musste ich sie aus dem Haus eines Freundes stehlen. Als seine Mutter mich erwischte, legte ich sie schnell zurück und dachte sicher, sie würde es meinem Vater erzählen, aber als ich nach Hause kam, fand ich allerlei Erste-Hilfe-Sachen in meinem Rucksack, einschließlich drei Flaschen Schmerztabletten. Ich war ihr so dankbar, aber auch wütend, dass sie nicht mehr half. Nichts Neues, wirklich. Lehrer und andere Erwachsene äußerten Bedenken über mich und meine Mutter, aber es wurde nie etwas unternommen. Das war die Art von Macht, die mein Vater hatte.

      »Danke, Scotty«, flüsterte Mama, als ich ihr ein Glas Wasser mit den Schmerzmitteln gab.

      Mir war schlecht im Magen, als ich sah, wie hoffnungslos sie war, aber ich aß trotzdem, weil ich nicht wusste, wann ich das nächste Mal dazu in der Lage sein würde. Sie bewegte das Eis von einem Knie zum anderen, und ich füllte ihr Glas nach, als sie das erste ausgetrunken hatte.

      »Bin gleich zurück.« Ich rannte den Flur hinunter, benutzte das Badezimmer und spülte das Küchenpapier die Toilette hinunter, denn Gott bewahre, mein Vater würde herausfinden, dass ich Nahrung zu mir genommen hatte.

      Mama wartete auf mich, sobald ich herauskam, und sah von Sekunde zu Sekunde gebrechlicher aus. »Gehen wir nach oben. Ich weiß nicht, wann sie zurückkommen.« Sie wackelte mit ihren dünnen Fingern, und ich hielt ihre zarte Hand, bis wir zu meinem Zimmer kamen.

      Gemeinsam saßen wir auf dem harten Boden, und sie nahm Harry Potter in die Hand. Ich lehnte mich an ihre Schulter, während sie mir vorlas, ihre Stimme war der tröstlichste Klang auf der Welt. Ihre Stimme wurde leiser, und sie gähnte, also übernahm ich das Lesen. Nach einer halben Seite landete ihre Wange auf meinem Kopf, und sie schlief friedlich.

      Solange sie die Tür abschließen und mir den Schlüssel zurückschieben konnte, bevor Papa und Shane nach Hause kamen, würden wir in Ordnung sein. Wir waren Profis darin, hatten es schon hunderte Male erfolgreich gemacht.

      Ich las weiter und war so in das Buch vertieft, dass ich nicht hörte, wie ein Fahrzeug draußen anhielt. Aber als schwere Schritte unten widerhallten, stupste ich meine Mutter hektisch an. »Mama. Sie sind zurück. Schnell.«

      Sie keuchte erschrocken auf und wäre beim Hinauseilen aus meinem Zimmer fast gestürzt, aber glücklicherweise griff sie nach der Tür, um keine Aufmerksamkeit nach oben zu lenken. Sie schloss leise die Tür, drehte den Schlüssel und schob ihn dann unter der Tür durch. »Liebe dich, Scotty«, flüsterte sie, und ich hörte kaum, wie ihre Schritte den Flur hinunter verschwanden.

      »Liebe dich auch, Mama.« Sie konnte mich nicht hören, aber ich schwor: »Ich werde ihn eines Tages dafür bezahlen lassen, das verspreche ich.«
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        * * *

      

      Paris

      14 Jahre alt.

      Am selben Abend...

       

      »Willst du noch eins?«

      Ich drehte meinen Kopf nach links und sah eine Jeans, dann neigte ich ihn zurück und sah Tad, der mir eine Flasche Bier entgegenhielt. »Danke.«

      Er nahm meine leere Flasche – Mensch, es war wahrscheinlich meine sechste... siebte, vielleicht – und warf sie dann ins Lagerfeuer. Er setzte sich neben mich auf den Baumstamm und nahm einen Schluck Bier, bevor er mir die Flasche reichte. »Was machst du hier?«

      »Offenbar dasselbe wie du.«

      »Du bist doch nur eine Neuntklässlerin, Paris. Du solltest nicht hier sein.«

      »Du bist es doch auch.«

      Er schnaubte. »Ich bin ein Mann. Ich kann auf mich selbst aufpassen.«

      »Du bist nur ein kleiner Junge.«

      »Sei keine Zicke«, fuhr er mich an.

      Das war ich. Eine Zicke. Ich war es nicht immer, allerdings. Erst seit ich einen so großen Fehler gemacht hatte, dass ich eigentlich immer noch im Gefängnis sein sollte. Erst seit Daddy Dearest es herausgefunden und mein Chaos beseitigt hatte, dann mich zwang, es geheim zu halten. Ich hatte noch nicht einmal meine Periode bekommen, und ich sollte wissen, wie ich mit den Auswirkungen dessen umgehen sollte, was im Wesentlichen kriminelles Verhalten war. Die Verwirrung, Schuld und Scham fraßen mich auf, bis nichts Gutes mehr übrig war. Da änderten sich die Dinge.

      Ich änderte mich.

      Wenn du in meinen Schuhen stecken würdest, würdest du dich auch ändern.

      Ich musste mich ihm gegenüber aber nicht rechtfertigen. »Ich habe dich nicht gebeten, dich zu mir zu setzen, also wenn dir nicht gefällt, wie ich bin, geh einfach.«

      »Ich gehe nirgendwo hin.«

      »Warum?«

      Er rutschte näher zu mir und zog den Träger meines Tanktops herunter, dann strich er mein Haar über meine Schulter, seine Augen verließen meine nicht im schwachen Licht. Ich spürte ein seltsames Kribbeln in meinem Bauch. »Weil ich mag, wie du bist.« Er legte seine Finger um meinen Nacken und zog mich näher zu sich, dann neigte er seinen Kopf und küsste mich.

      Ich war noch nie geküsst worden, und es war aufregend, aber es machte mir Angst. Ich kannte Tad. Unsere Väter spielten zusammen Golf, und wir waren schon oft bei einander zu Besuch gewesen. Wir waren in derselben Klassenstufe, also gingen wir unser ganzes Leben lang zur selben Schule, waren aber nicht wirklich Freunde. Ich hatte jedoch das Gefühl, dass er mich auf eine gewisse Weise verstand, weil unser Leben irgendwie gleich war.

      Und jetzt tat er so, als ob er mehr als nur Freunde sein wollte, und ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich legte meine Hand auf seine Brust und drückte zurück, trennte uns. »Hör auf.«

      Er wickelte seine Finger um meine und brachte sie zwischen seine Beine. Ich fühlte etwas Hartes und versuchte, mich loszureißen, aber er hielt fest, sodass ich nicht konnte. »Ich werde dich nicht zwingen, Paris, hab keine Angst.«

      »Du machst mir irgendwie Angst.«

      »Willst du nicht wissen, wie es sich anfühlt?«

      Ich riss mich frei und sprang auf. »Redest du von... Sex?«

      Er sah sich um, als er aufstand, packte dann meinen Arm und zog mich weg von der Menge, die hauptsächlich aus Abschlussschülern bestand. »Leise«, zischte er. »Ja, ich rede von Sex.« Er drückte mich gegen einen Baum und presste dann seinen Körper gegen meinen. »Lass es uns versuchen. Wenn du nicht ganz durchgehen willst, können wir uns auch nur gegenseitig berühren.«

      »Ich will das nicht anfassen.« Ich rümpfte meine Nase, als er sein Glied gegen mich rieb, aber als er es wieder tat, spürte ich dieses Kribbeln wieder, aber es ging tiefer zwischen meine Beine.

      Er grinste. »Siehst du. Das fühlt sich gut an, oder?«

      »Ich... ich weiß nicht.«

      »Ich berühre dich zuerst, und wenn es dir nicht gefällt, kann ich aufhören.«

      Es war der Alkohol. Das wusste ich. Sonst hätte ich es nie getan. »Okay.«

      Ich sah ihn lächeln, dann küsste er mich wieder, und wir hörten nicht auf.
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        * * *

      

      Ich stolperte die Auffahrt hinauf, richtete mein Shirt und strich meinen Rock glatt. Tad war nicht alt genug zum Fahren, aber weil sein Vater Richter war, hatte er keine Angst, erwischt zu werden, also brachte er mich nach Hause. Ich näherte mich den schmiedeeisernen Türen, und bevor meine Hand den Knauf streifte, traf mich ein Schwall kühler Luft auf meinem erhitzten Körper, und ich grinste Austin an. »Hey, kleiner Bruder.« Er war zwei Jahre jünger als ich, aber bereits größer und klüger, als es sein Alter vermuten ließ.

      »Was ist los mit dir, Paris?« Er packte meinen Arm, als ich über meine eigenen Füße in Absatzschuhen stolperte. »Du bist schon wieder betrunken.«

      »Mir geht's gut.«

      »Nein, tut es nicht.«

      Ich blinzelte im hellen Licht der Eingangshalle. »Ja... du hast recht. Es geht mir nicht gut.« Ich war verwirrt, weil ich wusste, dass es falsch war, meine Jungfräulichkeit auf dem Rücksitz des Autos von Tads Vater zu verlieren, aber... es gefiel mir. Es tat zuerst weh, aber dann wurde es besser. Es fühlte sich nie wirklich gut an, aber ich mochte, dass es mich besonders fühlen ließ. Ich war wichtig. Tad brauchte mich für etwas, und als wir es taten, vergaß ich all meine Fehler.

      Wenn meine Mutter zu Hause wäre, würde ich vielleicht mit ihr darüber reden, aber sie würde mir wahrscheinlich ohnehin nur sagen, dass ich eine Schlampe sei, also spielte es wohl keine Rolle, dass sie nie da war.

      Austin stellte sein wütendes Gesicht vor meines, und wie durch ein Kaleidoskop vervielfachte es sich und wirbelte herum, was mich schwindelig machte. Ich versuchte, mich auf eines davon zu konzentrieren, als er meinen Kiefer packte und meine Wangen zusammendrückte. »Hat dir jemand wehgetan?« Es war süß, dass er sich sorgte.

      »Wer tut mir nicht weh?«, murmelte ich, ein schwerer Kloß bildete sich in meinem Hals. »Muss jetzt ins Bett gehen.«

      »Einen Namen. Ich will seinen verdammten Namen wissen.«

      Ein glucksender Lacher brachte mich zum Rülpsen. »Du hast Scheiße gesagt.« Austin würgte, als mein Bieratem ihn traf.

      »Ich meine es ernst, Paris. Hat dir heute Abend jemand wehgetan?«

      »Nicht schlimmer als Papa es je tat.«

      Er blinzelte und neigte den Kopf, als hätte er mich nicht richtig verstanden. »Was hat Papa getan?«

      Scheiße. Das wollte ich nicht laut sagen. »Nichts. Ich bin betrunken.« Ich wuschelte durch sein Haar und wünschte, er könnte seine Unschuld für immer behalten. »Zeit fürs Bett.«

      »Ich helfe dir«, murmelte er und ging neben mir her, stützte mich die Wendeltreppe hinauf, während Schauer meinen Rücken hinaufliefen, als wir hochstiegen. Wir kamen in meinem Zimmer an, und ich fiel mit dem Gesicht voran auf mein Bett. »Hier.« Ich kniff ein Auge auf und sah, wie er ein Glas Wasser auf meinen Nachttisch stellte. »Hier ist ein Mülleimer, falls du kotzt. Brauchst du noch etwas?«

      »Nee... Werde einfach schlafen. Du solltest das auch. Es ist spät.« Ich setzte mich ein wenig auf und trank etwas Wasser, dann kämpfte ich gegen die Übelkeit an, als ich aufstand. »Komm, ich bringe dich in dein Zimmer.«

      »Ich kann das selbst.«

      Ich packte seine Hand und zog ihn den Flur entlang zu seinem Zimmer, dann schob ich ihn hinein. »Ab ins Bett, Dummerchen.«

      »Geh du ins Bett, Nerd.«

      »Schließ ab.« Ich begann, die Tür zu schließen.

      Er verdrehte die Augen. »Niemand wird in unser Haus einbrechen, Paris. Und wenn doch, trete ich ihnen in den Arsch.«

      »Schließ ab.«

      Ich schloss die Tür und stand da, ging nicht weg, bis ich hörte, wie er den Riegel vorschob.

    

  


  
    
      
        
          
            1

          

          
            PARIS, GEGENWART

          

        

      

    

    
      Auf der anderen Seite der Tür wartete ein ganzer Raum voller Freunde und Familie auf die Braut, meine Freundin Bristol. Sie erschien oben an der Treppe, und während sie herunterkam, dachte ich, sie sähe aus wie eine Prinzessin.

      »Meine Güte.« Die Stimme ihres Vaters stockte, und er brach in Tränen aus, etwas, was ich schon bei mehreren starken, grimmigen Männern gesehen hatte, wenn sie begriffen, dass sie ihre Töchter gehen ließen... nicht dass ich persönlich wüsste, wie sich das anfühlt.

      Bevor meine kleine Mädchenfantasie zerstört und meine Unschuld durch die grausamen Realitäten der Welt geraubt wurde, glaubte ich an Märchen. Zu einem Zeitpunkt dachte ich sogar, ein weißer Ritter würde herbeieilen und mich retten, mit mir in seinen starken Armen in den Sonnenuntergang reiten.

      Diese Illusion löste sich in Luft auf, als ich als Bösewicht besetzt wurde... eine Rolle, die ich zu spielen beschloss. Ich hätte einen Oscar für meine Darbietung verdient, aber es war der einzige Weg, wie ich mich selbst und jeden, der es wagte, mir näherzukommen - was ich nie zuließ - schützen konnte.

      Bis ich Bristol traf.

      Sie und der fantastische Typ, den sie gleich heiraten würde, waren meine Retter in einer Nacht, als wieder einmal ein Mann versuchte, mir wehzutun. Ich dachte nicht, dass sonst noch etwas daraus werden würde, aber Bristol durchschaute die Fassade, die ich immer schwerer aufrechterhalten konnte. Sie brachte mich dazu zu glauben, dass nicht jeder es auf mich abgesehen hatte, und zeigte mir Freundlichkeit, selbst wenn ich sie nicht verdient hatte. Sie zeigte mir wahre Freundschaft.

      Aus dem Nichts spürte ich ein Brennen hinter meinen Augen, aber ich sorgte dafür, es schnell wegzublinzeln. Ich war die Hochzeitsplanerin, also konnte ich nicht emotional werden.

      Ich stand beiseite, während die Familie ihren Moment hatte, und als sie fertig waren, stellte ich Bristol neben ihren Vater und richtete ihren Blumenstrauß. »Du bist wirklich wunderschön«, sagte ich leise.

      »Danke.«

      Ich drehte mich mit der Absicht um, der Hochzeitskoordinatorin ein Zeichen zu geben, aber mein Fuß blieb an etwas hängen. Ich flog durch die Luft, und ein Paar starker Arme fing mich auf. Irgendwie drehte er mich herum, und ich stand aufrecht, ehe ich blinzeln konnte. Der Schwung ließ mich gegen ihn prallen, unsere Brustkörbe aneinandergepresst, meine Finger in seinen Anzug gekrallt.

      Scotty.

      Grüne Augen, markanter Kiefer und rotbraunes Haar, das absichtlich unordentlich gestylt war und durch das ich mit meinen Fingern fahren wollte, um es wirklich so aussehen zu lassen. All seine große, durchtrainierte Intensität, eingewickelt in ein knackiges weißes Hemd und einen grauen Anzug, der ihm wie angegossen passte. Die rosa Krawatte war die Schleife um sein Geschenk eines Körpers, den ich auspacken und mit dem ich die ganze Nacht spielen wollte.

      Er war Bristols engster Freund aus ihrer Heimatstadt und der Mann, der so viel geopfert hatte, um sicherzustellen, dass sie vor seinem monströsen Bruder geschützt war, der sie unbedingt verletzen wollte.

      Ich hatte Scotty gestern Abend beim Probeessen kennengelernt, und nachdem er mir die Hand geschüttelt hatte, jagten Kribbeln durch meine Haut, als wäre das Versprechen von ihm in meine Adern injiziert worden. Es machte mir höllische Angst, aber ich hatte noch mehr Angst, ihn noch einmal anzusehen, aus Furcht, dass ich mich irrte, weil ich es wollte. Ich wollte die Erinnerung an eine Berührung, die mich in Brand setzte. Ich musste an den Traum glauben, aber das hier war schlimmer... oder besser. Es war kein fantastischer Gedanke; es war Realität, durch die ich mich fühlte, als wäre ich in einem alternativen Universum.

      Sein Arm lag um meine Taille, und sein Griff war so fest, dass meine Zehen kaum den Boden berührten. Unsere Augen trafen sich, und ein Funke schockte meine Nase, als seine meine streifte. Er ging bis zu meinen Zehenspitzen und vibrierte hoch bis zu meinen Fingerspitzen.

      Ich konnte mich jetzt nicht mehr selbst belügen, konnte nicht mehr so tun, als wäre dies nicht etwas Großes, nicht wenn der Beweis nur einen Hauch entfernt war.

      Dies war meine Fantasie, der eine Traum, der so oft wiederkehrte, dass ich anfing zu denken, mein Verstand würde mir Streiche spielen. Ich dachte nie, dass es im wirklichen Leben passieren würde, geschweige denn zweimal, aber jetzt, wo es passiert war, erschreckte es mich.

      Die niedliche Begegnung, die Liebe auf den ersten Blick. Das aufregende Gefühl von Déjà-vu, von dem ich weiß, dass es nicht echt ist, aber gleichzeitig aufregend - mich fragend, ob wir uns in einem früheren Leben gekannt haben. Es war, als würde eine Neonleuchtreklame über ihm blinken, mit Herzen und Pfeilen, die auf seinen Kopf zeigten, einer davon von Amor, der mich in die Brust getroffen, mir den Atem geraubt und mein komatöses Herz geweckt hatte.

      Man mag Liebe auf den ersten Blick lächerlich, unglaubwürdig oder falsch nennen, und normalerweise würde ich zustimmen, aber jetzt, wo es mir passiert war, konnte mich nichts überzeugen, dass dies erfunden war.

      Scotty blinzelte, und das Grün seiner Iris schmolz in einen blauen Farbton, dann zurück zu Grün, und ich konnte nicht wegschauen. Ich wollte es, Gott, ich wollte weglaufen, aber sein Arm war ein Schraubstock und sein Blick magnetisch.

      »Heilige Scheiße«, flüsterte jemand, ich glaube die Brautjungfer, ihre schockierten Worte drangen zu mir durch und erinnerten mich daran, wo ich war.

      Nein.

      Nein, nein, nein. Das kann nicht passieren, nicht jetzt. Ich versuchte zu atmen, aber es kam wie ein Keuchen heraus, und ich sprang zurück, als hätte ich einen Stromschlag bekommen.

      Sein Blick war warm, aber wie bei der Sonne wollte ich nicht direkt in sie schauen, weil diese intensiven Strahlen mich verbrennen würden. Er hatte kein Wort gesagt, aber das musste er auch nicht. Die Anziehung hätte ebenso gut durch ein Megaphon gebrüllt werden können.

      Ich musste mich auf alles andere konzentrieren, nur nicht auf ihn. Ich hatte einen Job zu erledigen, einen Job, den ich dringend brauchte. Meine Hände waren klamm, und ich wischte sie an meinem Rock ab, während ich meine Fassung so gut wie möglich wiedererlangte.

      Reiß dich zusammen.

      Ich räusperte mich.

      Konzentrier dich.

      Dann ging ich zur Tür, berührte mein Headset und sagte der Hochzeitskoordinatorin: »Zeit zu gehen.«

      »Musik starten«, antwortete sie, und das Orchester begann.

      Musik. Ja. Das hier war Arbeit. Das konnte ich schaffen.

      Ich öffnete die Tür, lächelte Bristols Mutter an und vermied Scotty, als er sie den Gang hinunterführte.

      Sobald das würzige Leder und Vanille, das er war, verblasste, kam ich in den Flow. Die Hochzeit war wunderschön, und der Empfang begann ohne Probleme.

      »Atemberaubend«, sagte jemand hinter mir, als sich die Haare in meinem Nacken aufstellten. Ich hatte ihn den ganzen Abend vermieden, aber schließlich hatte er mich erwischt. Ich wusste, dass ein Halt an der Bar eine schlechte Idee war.

      Ich straffte meine Schultern, drehte mich um und kam ihm fast so nahe wie vorhin im Flur, aber die körperliche Reaktion war irgendwie stärker. Ich kämpfte darum, Worte zu formen. »Danke. Es war alles Bristols Idee. Ich habe es nur umgesetzt.«

      »Die Hochzeit ist erstaunlich, aber ich sprach von dir.«

      Normalerweise errötete ich nicht, aber meine Wangen wurden warm. »Danke. Du siehst auch gut aus.«

      Er grinste und hob seine Hand für den Barkeeper. »Was trinkst du?«

      »Champagner, bitte.«

      »Bleibst du für die ganze Feier?«

      Mein Gott, fragte er das, was ich denke? »Ja, das ist mein Job. Aber für Bristol will ich es eigentlich.«

      Er lachte leise und nahm den Champagner vom Barkeeper entgegen, reichte ihn mir und griff dann nach seinem kurzen Glas. Ich nahm einen so großen Schluck, dass es ein Wunder war, dass ich mich nicht verschluckte. Scotty beobachtete, wie ich schluckte, und als ich einen Tropfen von meinem Mundwinkel leckte, kippte er sein Getränk hinunter. »Lass uns tanzen.« Er nahm mir mein Glas aus der Hand, knallte beide auf die Bartheke und zog mich durch die Tische, bis wir auf der Tanzfläche waren.

      Seine Finger breiteten sich über meinem unteren Rücken aus, und er zog mich so fest an sich, dass mein Kopf nach hinten schnellte, als meine Brust gegen seine stieß. »Scotty...«, warnte ich. »Ich arbeite.«

      »Du kannst mit mir tanzen.«

      Er begann sich fließend zu bewegen, und ich hatte keine andere Wahl, als zu folgen, nicht dass ich wirklich eine wollte. Ich legte meine Arme um seinen Hals, und seine Finger spannten sich in meinen unteren Rücken. Sein anderer Arm lag schräg über meinem Rücken, und seine Hand umfasste meine obersten Rippen, seine Fingerspitzen streiften kaum die Seite meiner Brust. Mein Blick traf Bristol, und sie lächelte fast so breit wie in dem Moment, als der Pastor sie und Beck als Herr und Frau Matthew Beckett verkündete.

      Im Wissen, dass wir beobachtet wurden, drückte ich mein Gesicht nicht in seinen Hals, wie ich es wollte. Er war ein perfekter Gentleman, aber der harte Stab, der gegen meinen Bauch drückte, war ein Vorgeschmack auf den bösen Jungen unter seinem Anzug.

      »Ich schwöre bei Gott, ich mache dir keine Anmache.« Ich lehnte mich nur so weit zurück, wie er es zuließ, gerade genug, um ihm in die Augen zu sehen. »Hab das noch nie mit einer anderen Frau gefühlt.«

      »Was gefühlt?«

      »Das...« Er bewegte seine Finger und drückte mich fester gegen seine Erektion. »Dieses Verlangen. Begierde. Anziehung. Nenn es, wie zum Teufel du willst, aber ich weiß, du spürst es auch. Wenn ich dich jetzt berühren würde, wärst du feucht für mich, nicht wahr?«

      Ja. So feucht, dass ich spüren kann, wie es an meinem Schenkel herunterläuft. »Ich arbeite, Scotty. Ich kann das nicht machen.«

      »In Ordnung. Ich werde auf dich warten.«

      Das Lied endete und ein schnelles begann, und er führte mich von der Tanzfläche, hielt mich nah, um die große Beule zu verbergen, die wahrscheinlich den Reißverschluss seiner Hose gesprengt hatte. Der Barkeeper musste uns kommen gesehen haben, denn er stellte schon frische Getränke für uns bereit. »Danke.« Ich brauchte die ganze verdammte Flasche.

      »Danke für den Tanz, Süße.«

      »Gern geschehen.« Ich lächelte. »Ich muss noch einiges erledigen. Genieß den Abend.«

      Er stützte einen Ellbogen auf die Bar und lehnte sich zurück, seine Augen schweiften langsam über meinen Körper. Ich trug einen hellrosa Bleistiftrock und eine weiße Seidenbluse, die hineingesteckt war. Natürlich trug ich Stilettos, und die waren hautfarben, was meine zugegebenermaßen langen Beine noch länger erscheinen ließ. Als er schließlich seinen Blick wieder nach oben zog, grinste er. »Das habe ich vor.«

      Warum war er so verdammt sexy?

      Ich konnte jetzt nicht darüber nachdenken. Ich hatte Arbeit zu erledigen. Ich verspürte einen immensen Stolz, wenn alles reibungslos lief und Braut und Bräutigam am Ende des Tages glücklich waren. Ich würde nicht zulassen, dass ein Mann riskierte, dass etwas schiefging, weil ich nicht aufpasste. Selbst wenn ich in diesem Mann etwas sah, das mich Freudentränen vergießen lassen wollte, weil ich in seinen Augen erkannte, dass er denselben Schmerz verbarg wie ich. Er würde mich verstehen.

      Aber was, wenn nicht.

      »Ernsthaft, die schönste Hochzeit, bei der ich je war.«

      Ich schüttelte den Kopf und konzentrierte mich auf die Frau vor mir. Ich erinnere mich nicht, zum Kuchtisch gegangen zu sein, aber die Bäckerin stand lächelnd vor mir. »Danke, Frankie. Der Kuchen ist wie ein Kunstwerk, wirklich wunderschön.«

      »Danke.«

      Wir plauderten einen Moment, und ich ging in einem Meer von Menschen unter, während ich durch den Raum ging, still Teller abräumte und Tischdecken glatt strich. Etwas, von dem ich nie gedacht hätte, dass ich es tun würde, aber seltsamerweise störte es mich nicht.

      Ich hätte eigentlich nicht gedacht, dass mir dieser Job so gefallen würde, aber alles war besser als ein manipulatives Werkzeug für das Geschäft meines Vaters zu sein, indem ich meine Titten und meinen Arsch benutzte, um Männer abzulenken, damit Geschäfte abgeschlossen wurden.

      Also lief das Leben nicht so, wie ich es geplant hatte... bin mir nicht sicher, ob es das jemals für irgendjemanden tut. Menschen enttäuschen uns. Familie verrät uns. Und wenn man nur noch wenige Optionen hat, nimmt man das Gute, das man kriegen kann, und hält um jeden Preis daran fest. Meine Finger schmerzten davon, wie hart ich versuchte, an dem festzuhalten, wofür ich so hart gearbeitet hatte.

      Ich dachte nicht, dass meine Hände noch mehr schmerzen könnten, aber als ich nach draußen ging, um frische Luft zu schnappen, und Scotty an einer Wand lehnen sah, zögerte ich nicht, ihn zu packen.

      Sein Verlangen ließ auch nicht nach.

      Unsere Münder verschmolzen, Zungen kämpften. Meine Knie wurden weich, und meine Oberschenkelinnenseiten kribbelten. Sein Anzugsakko war in meinen Fäusten zerknüllt, und meine Bizepsmuskeln waren angespannt, um ihn nah zu halten.

      Er drehte mich herum und mein Rücken war gegen die Ziegelwand, seine Hand hielt meinen Kopf, während die andere unter meinen Rock glitt. Ich sog scharf Luft durch meine Zähne ein, und er riss seinen Mund von meinem, hielt aber unsere Stirnen aneinander.

      Ich schmerzte vor Verlangen, und als er mit seinem Fingernagel über meinen Slip fuhr, blitzten seine Pupillen auf, und das Grün seiner Augen blendete mich gegenüber dem zynischen Zweifel, der meine Sicht so lange eingeengt hatte. Er schob den Stoff aus dem Weg und glitt mit einem langen Finger hinein, als ob er mich besäße.

      »Definitiv feucht. Wette, du bist süß wie Honig?«, flüsterte er, und bevor ich die Frage verstand, waren meine Lippen feucht, und er fuhr mit seiner Zunge über die Spalte, ein tiefes Stöhnen hallte in der Nacht wider. »Köstlich.«

      Dann war er fort, ein kalter Wind strich über meine erhitzten Wangen, und eine neue Art von Wärme breitete sich in mir aus, als mein Slip heruntergerissen wurde. »Gott«, wimmerte ich, ohne zu wissen, was ich von ihm brauchte, aber ich dachte, ich würde ohne mehr sterben.

      »Halt das fest«, befahl er, raffte den Rock zusammen und drückte ihn auf meine Hüften.

      Meine Hände zitterten, und es brauchte ein paar Versuche, aber ich sammelte den Stoff aus dem Weg und sah gerade noch rechtzeitig nach unten, um zu sehen, wie seine Daumen mich öffneten und sein Mund mich bedeckte. »Oh mein Gott.« Meine Knie knickten ein, und er umfasste meinen Hintern, um mich zu ihm zu ziehen, und dann aß er mich.

      Es dauerte nicht lange, und mein Nacken schnappte zurück, mein Kopf krachte gegen die Wand, und ein stummer Schrei blieb in meinem Hals stecken, als meine Schenkel fest zusammenpressten und ich über die Kante fiel.

      Er stand auf und drehte mich um, während ich noch kam, und als sein Reißverschluss ertönte, durchfuhr mich eine neue Welle der Lust. Seine Lippen waren an meinem Ohr, raue Atemzüge ließen einige verirrte Haarsträhnen tanzen, und ich spürte die glatte Spitze seiner harten Länge dort, wo ich noch pulsierte.

      »Ja?«, fragte er und drang einen Zentimeter ein, dehnte mich, neckte mich. »Willst du es?«

      »Ja«, flehte ich und drängte mich gegen ihn. »Bitte.«

      Dann erfüllte er mich vollständig. Ein langer, glatter Stoß und ich stand auf den Zehenspitzen, den Hintern herausgestreckt, während er mich hart nahm.

      Es hätte sich schmutzig anfühlen sollen. Dass er mich gegen eine Wand drückte und mich nicht ansah, hätte mich wie eine Hure fühlen lassen sollen, aber stattdessen fühlte ich mich verehrt.

      Er spürte unsere Verbindung und beschleunigte, seine Finger umfassten uns und sein Handballen drückte auf meinen Kitzler, brachte mich erneut zum Orgasmus. »Verdammt, ja«, knurrte er, und die sanften Küsse auf meinem Nacken standen im Widerspruch zu seinen harten Stößen. »Wusste, dass es so sein würde.« Sein Schwanz wurde unmöglich hart und er hielt inne, stöhnte tief, als er kam.

      Seine Laute, seine Kraft, wie er mich hielt, wie sanft seine Lippen meine Schulter streiften und die Tatsache, dass er selbst während seiner eigenen Lust mein Gesicht vor dem Ziegelstein schützte, zeigten mir, wie perfekt er war.

      Er seufzte, küsste meine Wange und drehte mich dann um, während er meinen Rock wieder an seinen Platz brachte, bevor er sich selbst ordnete. »Alles in Ordnung bei dir?« Er hob meinen Slip vom Boden auf.

      »Ja.«

      »Hör zu, Paris, ich—« Ein Gelächter ertönte von links, und er machte einen Schritt zurück, stopfte den zerrissenen Stoff in seine Tasche. »Geh. Niemand muss das hier sehen.«

      Ich dachte, ich wollte in ihm ertrinken, aber in diesem Moment reichte das eiskalte Wasser, das er über mich goss, um meine Lungen zu füllen, bis ich unter die Oberfläche sank und in den Tiefen der Verzweiflung verschwand. Absätze, die auf dem Beton klackerten, wurden lauter, und ich drehte mich schnell um und rannte weg.

      Es gelang mir, meine Tränen zurückzuhalten, während ich die Hochzeitskoordinatorin fand und ihr mitteilte, dass ich gehen würde. Sie war schockiert, weil ich nie früh ging, aber ich musste hier raus. Der Rest des Abends lag in ihren fähigen Händen, und ich verschwand, ohne mich von jemandem zu verabschieden, und raste nach Hause, die ganze Fahrt über schniefend.

      Es war ein Wunder, dass ich zu meiner Wohnung kam und es schaffte, den Schlüssel ins Schloss zu stecken. Meine Augen waren schwer und brannten, und jedes Mal, wenn ich blinzelte, fürchtete ich zusammenzubrechen.

      Mein Körper lehnte an der Tür, als sie aufschwang, und ich wäre fast zusammengebrochen, schaffte es aber, aufrecht zu bleiben. Sobald ich das Licht einschaltete, wurde ich mit Katzenmiaus, Schnurren und Reiben an meinen Beinen bombardiert, was mich normalerweise aufmunterte. »Hallo, meine Süßen. Ich habe euch auch vermisst. Ich weiß, es tut mir leid, dass ich so lange weg war.«

      Ich ließ meine Handtasche auf den Boden fallen und rutschte auf meinen Hintern, damit ich ihnen einige Küsse geben konnte, und da flossen die Tränen. Ich liebte meine fünf Katzen mehr, als wahrscheinlich gesund war. Sie waren meine Kinder, meine Therapeuten, meine Freude und die einzigen Lebewesen auf der Welt, denen ich vertraute.

      Sie waren alles, was ich hatte.

      Und der heutige Abend hat diese Tatsache nur noch einmal unterstrichen.

      Ich hatte keinen Mann, der mich verehrte und sich nicht schämte, mit mir zusammen zu sein. Ich hatte keine Familienessen am Sonntag, keine Mädelsabende oder lebenslange beste Freundinnen, die alles über mich wussten. Niemand wusste alles über mich, und ich dachte, früher hätte ich das so gemocht, aber für einen kurzen Moment heute Abend wurde mir klar, wie einsam ich wirklich war, weil ich jemanden gefunden hatte, dem ich alle meine Geheimnisse erzählen wollte.

      Es war offensichtlich, dass er nicht dasselbe empfand... Er wollte, dass ich verschwinde, bevor jemand merken würde, dass er die Stadtschlampe gefickt hatte. Diese Funken, die Gefühle, der Tanz, die Fürsorge, von der ich dachte, dass er sie mir entgegenbrachte? All das war fake. Es war nur ein Weg für ihn, mich zu täuschen, dass er ein anständiger Kerl war, aber er wollte nur zwischen meine Beine, wie alle anderen auch.

      Er bekam, was er von mir wollte, und schob mich dann praktisch beiseite.

      Ich hätte nicht überrascht sein sollen. Ich hätte es kommen sehen müssen.

      Ich bin in einer leeren, kalten und lieblosen Villa aufgewachsen. Mein Vater war Millionär und meine Mutter sein Schmuckstück, die jedes Klischee zum Leben erweckte, vom Schlafen mit dem Gärtner bis zum Überleben mit Xanax und Wein.

      Mein Vater machte deutlich, dass ihm nichts anderes wichtig war als das Geschäft, auch nicht das Glück seiner Kinder. Als Austin die Frau fand, mit der er den Rest seines Lebens verbringen wollte, war mein Vater nicht einverstanden. Er stellte Austin ein Ultimatum, und als mein Bruder sich für Piper entschied, enterbte ihn mein Vater.

      Wenn ich die Beziehung zu Austin aufrechterhalten würde, würde ich auch enterbt werden. Erst da nahm ich mich selbst, meine Familie, meine Fehler, Reue, welche Art von Leben ich wollte, genau unter die Lupe und traf meine Entscheidung.

      Jetzt wohnte ich in einer Wohnung mit hundertzehn Quadratmetern, und meine Schränke waren
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